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Mit 140 Zuhörern war der große Vortragsraum des Herforder
Museums „Marta“ anlässlich des diesjährigen „Leichtbau-Sym-
posiums“ am 4. Dezember bis zur Kapazitätsgrenze gefüllt. Der
Veranstalter, die Interessengemeinschaft Leichtbau (Igel), freu-
te sich insbesondere über die große Besucheranzahl aus der
Möbelindustrie und erklärt die Vortragsreihe als nunmehr
endgültig etabliert. Fachlich eröffnete Per Berggren, Industrial
Strategy Manager der Ikea Group, das Symposium mit einem
klaren Bekenntnis zum Leichtbau: bis 2025 werden 70 % der
bei Ikea eingesetzten Holzwerkstoffe Leichtbauplatten sein.

Spannende Diskussionen rund um die leichte Platte beim »Leichtbau-Symposium« in Herford – viele Möbelhersteller vor Ort

»Mega-Trend, Zukunftsmusik oder Sackgasse?«

s sei nicht die Frage ob Leichtbau
  komme, sondern lediglich wann,
resümierte Dr. Lucas Heumann,

Hauptgeschäftsführer der Verbände der
Holz- und Möbelindustrie Nordrhein-
Westfalen, Herford, im Rahmen seiner
Abschlussworte an das Auditorium des
„Leichtbau-Symposiums 2014“. Ähn-
lich schätzte auch Martin Wieland, Be-
reichsleiter Marketing und Geschäfts-
feldentwicklung der Hermes Einrich-
tungs Service GmbH & Co. KG, Löhne,
die Zukunft der Möbelindustrie im Rah-
men der Podiumsdiskussion ein. Ein
wachsender Online-Handel von Mö-
beln, steigende Transportkosten sowie
eine hohe Schadensneigung von schwe-
ren Möbelteilen während des Transpor-

tes seien aus Sicht des Logistikdienst-
leisters überzeugende Argumente für
den Leichtbau. Aber warum betonte
Wolfgang Melies, Produktmanager bei
der Robert Bürkle GmbH, Freuden-
stadt, bei all diesem Optimismus in sei-
nem Vortrag über die Strangfertigung
von Wabenplatten, dass Leichtbau vom
Prinzip ein alter Hut sei?
Zimmertüren würden seit 30 Jahren

in Leichtbauweise hergestellt und seien
für den Verbraucher nicht mehr wegzu-
denken. Unklarheiten bezüglich der
Produktionstechnologie gäbe es auch
keine mehr, so Melies weiter. Aber wer
hegt dann dem Leichtbau gegenüber
denn noch Skepsis? Wer befürchtet ei-
ne Sackgasse? Oder fehlt einigen Letz-
ten noch das entscheidende Argument,
in die Leichtbau-Zukunftsmusik mit
einzustimmen bzw. dem Mega-Trend
Leichtbau zu folgen?
Substanz zur Beantwortung dieser

Fragen wurde den Zuhörern in den
Räumen des Herforder Kunstmuseums

E
„Marta“ genug geliefert: neun Fachvor-
träge, eine lebhafte Podiumsdiskussion
und eine gut besuchte Begleitausstel-
lung zeichneten ein umfassendes Bild
der aktuellen Leichtbau-Situation. Or-
ganisiert wurde die Veranstaltung in
diesem Jahr von den Hochschulen in
Ostwestfalen-Lippe (Lemgo), Rosen-
heim, der TU Dresden und der Univer-
sität Hamburg, dem Thünen-Institut für
Holzforschung (Hamburg) sowie den
Veranstaltern von „Ligna“ (Deutsche
Messe AG, Hannover) und „Interzum“
(Köln-Messe, Köln).

Leichtbau –
eine Frage der Perspektive

Bereits das Abkanten von Stahlble-
chen mit dem Ziel eine Unterkonstruk-
tion einzusparen, ist aus Sicht von Bert-
ram Weiss, Accommodation Depart-
ment Technische Einrichtung der Mey-
er-Werft, Papenburg, als Leichtbau-An-
satz zu verstehen. Gleiches gelte, wenn
Stahl durch Aluminium-Sandwichplat-
ten oder Werkstoffverbund-Paneele er-
setzt werde, so Weiss in seinem Vortrag
über Leichtbau in Kreuzfahrtschiffen
der Meyer-Werft. Aber ebenso würden
Kabineneinrichtungen aus Wabenplat-
ten oder Tischlerplatten mit Innenlagen
aus Kiri bzw. Paulownia (Paulownia

tomentosa) gefertigt – Gewichtsmana-
gement und die Einsparung von Treib-
stoffkosten seien hierbei das treibende
Ziel, so Weiss weiter.
Der Triebfeder für Leichtbau im Mö-

belbau etwas näherkommend, aber
noch nicht bei der Schrankwand im
heimischen Wohnzimmer angekom-
men, referierte Lennart Wiechell,
Managing Partner des Projektbüros
Schmidhuber, München, in seinem
Vortrag über Beweggründe, kurzweilig
genutzte Gebäude – wie etwa den deut-
schen Pavillon auf der „Expo 2015“ in
Mailand – in Leichtbauweise umzuset-
zen. Hierbei spielten neben der Absicht
das eigene Bewusstsein für Ressourcen
zu präsentieren – Stichwort Nachhaltig-
keit – und die Möglichkeit des einfa-
chen Rückbaus der Gebäude bzw. Re-
cyclings der eingesetzten Materialien,
der Zwang zu einem hohen Vorferti-
gungsgrad – Stichwort kurze Montage-
zeiten – eine entscheidende Rolle, so
Wiechell. Der hohe Vorfertigungsgrad
der Gebäudesegmente erfordere seiner-
seits wiederum eine leichtgewichtige
Konstruktion, um Transportkosten
niedrig zu halten.
Leichtbau ist auch für Leo von der

Velde, Vorstand der Dekker Zevenhui-
zen B.V., Niederlande, eine Frage der
Perspektive – allerdings nicht nur we-
gen des Gewichts, es geht auch um den
Preis: „Ausgehend von der billigen
Spanplatte, ist Leichtbau natürlich teu-
rer.“ Aber, wurden bei unseren Nach-
barn im Westen Küchenarbeitsplatten
traditionell aus massivem Sperrholz ge-

fertigt, so ist das „Greenpanel“ von
Dekker im Vergleich hierzu nicht nur
„ultra-light“ sondern im Vergleich zum
bisherig verwendeten Werkstoff auch
schnell günstiger. Und das nicht nur
aufgrund des reduzierten Materialein-
satzes, sondern auch wegen des – im
wahrsten Sinne des Wortes – leichteren
Handlings während der Montage. Die
Innenlage der Platte mit HDF-Deck ist
aus einem Raster von MDF/HDF-Strei-
fen aufgebaut. Sie hat je nach Dicke ei-
ne Dichte zwischen 74 und 250 kg/m³.
Entwickelt wurde sie von der spani-
schen Finsa.
Günstiger muss es nicht werden,

wenn die bayrische Manufaktur für
hochwertige Innenausstattungen
Schotten & Hansen, Peiting, Leicht-
baulösungen entwickelt. Es muss auch
nicht ultra-leicht werden, sondern le-
diglich so leicht, dass ein imposanter
5 m-Esstisch aus massivem Laubholz
ohne Kran bewegt und ausgeliefert wer-
den kann. Im Fall der Entwicklung der
Leichtbauplatte „Heilight“ aus Massiv-
holz-Deckschichten und einem Fur-
nierwaben-Kern war es neben der Ge-
wichtsperspektive – von intransportabel
zu tragbar – aber auch eine Frage der
Kundenanforderung, die zu bedienen
ist. Der Kunde setze das Gewicht eines

Möbels mit Qualität gleich und akzep-
tiere nur in begrenztem Maße eine Ge-
wichtsreduktion, erläuterte Produktma-
nager Carsten Hellmuth.

Leichtbau – eine Frage
der Kundenanforderungen

„Kunden unterstellen Holzwerkstof-
fen mit geringem Gewicht eine geringe-
re Qualität“, stellte auch Michael Prinz,
Direktor Product & Sourcing, Poggen-
pohl Möbelwerke, Herford, im Rahmen
der Podiumsdiskussion fest. Weiter
schlussfolgerte er: „Der Ansatz, kon-
ventionelle Spanplatte durch leichte
Holzwerkstoffe zu ersetzen, wird nicht
greifen.“ Dass Leichtbau durch weitere
Funktionen einen Mehrwert für den
Kunden darstellen muss, glaubt auch
Marc Bicker, kaufmännischer und orga-
nisatorischer Leiter des Leichtbau Clus-
ters Landshut (Hochschule Landshut).
Dies könne beispielweise die Integrati-
on der Funktion „Heizung“ in die
Schrankfront oder Tischplatte sein, wie
Dr. Christian Terfloth, Vorstandsmit-
glied der Jowat AG, Detmold, im Ver-
lauf der Podiumsdiskussion anregte.
Wichtig sei aber auch die Bezeichnung
des Produktes, so Terfloth weiter. Die
Begriffe „Hybrid“ oder auch „Composi-
te“ seien wesentlich positiver besetzt als
„Leichtbau“. Mit dem Ziel, die Empfin-
dung des Verbrauchers gegenüber
Leichtbauplatten von „minderwertig“
zu „Qualität“ zu verkehren, regte Jürgen
Köppel, Vorstand der Homag Group,
Schopfloch, die Realisierung von
Leichtbauprojekten durch Hersteller
von Möbeln im Hochpreissegment an.

Beispiele, bei denen ein Image- und ent-
sprechend Begehrlichkeitswandel statt-
gefunden hat, seien Turbo-Diesel und
„Gore-Tex“-Jacken, so Martin Wieland.
„Was früher keiner haben wollte, ist
jetzt sexy und total angesagt.“
Dass es nicht allein auf die Bezeich-

nung, sondern vielmehr auf die Vorstel-

lungen und Wünsche der Kunden an-
kommt, sollte dem Auditorium im Rah-
men des Vortrages von Hans Glöckner,
Leiter Forschung und Entwicklung bei
den Deutschen Werkstätten Hellerau
aus Dresden, deutlich geworden sein.
Im Höchstpreissegment, zu dem der In-
nenausbau von großen „Megaluxus-
jachten“ zweifellos zählen dürfte, ging
es neben einer funktionsoptimierten
Konstruktion vor allem um Emotionen.
Emotionen, die Haptik und Erschei-
nung der individuell gestalteten Wasser-
fahrzeuge bei ihren Besitzern hervorru-
fen. Und hierbei ist – anders als bei
Schotte & Hansen – Leichtbau im be-
sonderen Maße gefragt: je leichter, des-
to besser!
Und im Tischlerhandwerk? Ist

Leichtbau dort eine ungenutzte Chan-
ce? Diese Frage diskutierte Dieter Rox-
lau, Hauptgeschäftsführer des Fachver-
bandes des Tischlerhandwerkes Nord-
rhein-Westfalens, Dortmund, im Rah-
men der Präsentation einer Umfrage un-
ter Tischlern zum Thema Leichtbau.
Hiernach stehen die Mehrzahl der Teil-
nehmer der Umfrage dem Leichtbau
grundsätzlich aufgeschlossen gegen-
über: 63 % haben Erfahrungen mit
Leichtbauplatten, 63 % halten den Ein-
satz von Leichtbauplatten für sinnvoll
und 72 % schätzen das geringe Gewicht
von Leichtbauplatten als Vorteil ein.
Entgegen der anscheinend auf rationa-
len Kriterien basierenden positiven
Grundposition zum Leichtbau, berich-
tete Roxlau aber auch von emotionalen
Vorbehalten und Unsicherheit der
Tischler gegenüber dem Leichtbau.
Skeptisch werden im Speziellen Wa-

benplatten betrachtet, da für deren Ver-
arbeitung spezielle Beschläge und
Werkzeuge (z. B. Fräser) benötigt wer-
den. Das Vorhalten von vergleichsweise
teuren Beschlägen sowie das Mieten
von Spezial-Werkzeugen im Bedarfsfall
passe nicht zum individuell und spon-
tan agierenden „Holzwurm“, so Roxlau.
Er schlussfolgerte weiter, dass Alterna-
tiven zu Wabenplatten für den Tischler
von größerem Interesse seien. Letztend-
lich liegt es aber nicht an der Bereit-
schaft des Tischlers Leichtbaulösungen
umzusetzen, sondern vielmehr an den
Wünschen der Kunden, die der Tischler
zu erfüllen hat. Dies wird aus dem Kom-
mentar eines Teilnehmers der Umfrage
deutlich, den Roxlau dem Auditorium
vorträgt: „Meine Kunden wollen keine
Billigware. Sonst könnten diese ja auch
zu Ikea gehen.“
Ikea – Pilgerstätte all derer, die Ein-

richtungsgegenstände zu Preisen su-
chen, die so günstig sind, dass möglichst
viele Menschen sie sich leisten können.
Oder sollte es besser heißen: Ikea – das
Einrichtungshaus für all die, die Möbel
suchen, die so leicht sind, dass mög-
lichst viele Menschen sie sich leisten
(und tragen) können? Was im Hand-
werk interessiert beäugt wird – in eini-
gen Fällen aber eine Sackgasse darstel-
len mag – und für große Teile der Mö-
belhersteller noch wie Zukunftsmusik
klingt, ist bei Ikea längst Normalität.
„Bei 40 bis 50 % der Holzwerkstoffe
handelt es sich aktuell um Leichtbau-
platten“, erläuterte der Ikea-Manager
Per Berggren in seinem Vortrag (siehe
auch Tabelle).
Und es soll noch weiter gehen: Nach

einer Liebeserklärung an die Spanplatte
sagte Berggren, dass er nicht allein zum
Genuss eines deutschen Bieres in die
Brauereistadt Herford gekommen sei.
Ikea suche vielmehr nach Partnern, mit
denen Leichtbaukonzepte umgesetzt
werden könnten. Der Grund: bis zum
Jahr 2025 sollen 70 % der eingesetzten
Holzwerkstoffe Leichtbauplatten sein.
Was ist jedoch die treibende Kraft hier-
für, wenn viele Verbraucher Leichtbau
mit Billigware in Verbindung bringen?
Es ist auch hier eine Frage der Perspek-
tive. In diesem Fall eine langfristige Per-
spektive mit Blick auf die zukünftige
Energie- und Rohstoffverfügbarkeit.

Leichtbau –
eine Frage der Ressourcen

„Die Rohstoffverfügbarkeit wird bei
einem weiteren Wachstum der Schwel-
lenländer nicht mehr gewährleistet
sein“, stellte Homag-Vorstand Jürgen
Köppel im Rahmen der Podiumsdiskus-
sion mit Blick auf die Herstellung von
klassischen Holzwerkstoffen fest. Dies
muss auch Ikea erkannt haben und
setzt seitdem unter dem Motto „aus we-
niger mehr machen“ auf Leichtbau, um
so nicht nur Energie- und Rohstoffkos-
ten einzusparen, sondern auch Füllra-
ten von LKWs und Containern (Bahn-
und Seefracht) zu erhöhen, um so
Treibstoff- und Transportkosten einzu-
sparen.

»Unsicherheit und
emotionale Vorbehalte
führen zu Zurückhal-
tung gegenüber dem
Leichtbau.«
Dieter Roxlau, Hauptge-
schäftsführer Tischlerhand-
werk Nordrhein-Westfalen

»Ausgehend von der
billigen Spanplatte,
ist Leichtbau
natürlich teurer.«
Leo van der Velde,
Vorstand Dekker Zevenhuizen,
Niederlande

»Wachstum und
Ressourcenknappheit
erfordern neue
Materialien.«

Per Berggren,
Industrial Strategy Manager,
Ikea Group
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Rund 140 Fachleute der Möbelbranche verfolgten die Vorträge und Diskussionen
auf dem „Leichtbau-Symposium“ in Herford Fotos: Müller (4), Benthien (3)

Produktionskapazität Holzwerkstoffe Ikea Industry

Standort  Land Kapazität Platten Anteil leichte Platten

Novgorod  Russland 520 000 m³  Span   0 % – Testläufe geplant
Lure  Frankreich 530 000 m³  Span 40 %
Kazlu Ruda  Litauen 540 000 m³  Span  60%
Orla  Polen 250 000 m³  HDF 70% als      Decklage für BoS        
                                                                                                                                                                                           oder BoF-      Platten
Malacky  Slowakei 415 000 m³  Span  Ziel: >80 %
Hultsfred  Schweden 600 000 m³  Span 65% 

Gesamt  ~2,8 Mio. m³  ~50 %    , Ziel: 100 %

* Quelle: Ikea Industry
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„Leichtbau und Emissionen sind für
uns so wichtig, dass wir diese Themen
selbst bearbeiten wollen“, erklärte Berg-
gren die Umstrukturierung von Swed-
span und Swedwood zu Ikea Industry.
Ziel der hierbei entstandenen Division
Boards ist die langfristige Sicherstellung
des Bedarfes von Ikea an Holzwerkstof-
fen aus nachhaltigen Rohmaterialien zu
sehr konkurrenzfähigen Kosten. Mit
dem Fokus auf Gewichts- und Emissi-
onsreduktion wird auf die Produktion
von innovativen Plattenwerkstoffen ge-
setzt, wie Berggren am Beispiel des
kürzlich in Betrieb genommenen Wer-
kes in der Slowakei erläuterte: „Mala-
cky ist eine Art Schweizer-Taschenmes-
ser für die Herstellung von leichten
Holzwerkstoffen.“ Auf der Anlage sol-
len neben konventioneller Spanplatte
vor allem „Bo Boards“ und „ILW#2“
hergestellt werden. „Bo Board“, eine in
Plattenebene dichtevariierte und daher
leichte Spanplatte, ist hierbei nicht als
starres Produkt mit einer Dichte von
520 kg/m³ zu verstehen. Vielmehr wer-
de die Dichte an den Bedürfnissen des
einzelnen Möbels orientiert und daher
überwiegend in einem Bereich von 580
bis 640 kg/m³ eingestellt, so Berggren.
Im Fall der „ILW#2“ handelt es sich um
eine Leichtbauplatte (450 kg/m³), die –
aus dünnen Strands hergestellt – zwar
einer OSB ähnelt, jedoch richtungsun-
abhängig eingesetzt und, anders als das
„Bo Board“, frei formatiert für die Her-
stellung von beispielsweise Polstermö-
belgestellen eingesetzt werden kann.
Dass Ikea auch auf das Konzept der

Wabenplatte setzt, um Herausforderun-
gen einer veränderten Rohstoffversor-
gung zu begegnen, wurde im Vortrag
von Uwe Gottschlich, Geschäftsführer
Maja-Möbelwerke, Wittichenau, über
moderne Fertigungstechnologien für
Leichtbaumöbel in der Praxis deutlich.

Gottschlich sprach über Herausforde-
rungen und Unwägbarkeiten, die es
nach der 2011 getroffenen Entschei-
dung für Ikea jährlich 3 Mio. „Kal-
lax“-Regale zu fertigen, zu bestehen
galt. Entsprechend der unterschiedli-
chen Anforderungen der 37 mm starken
(Ober- und Unterboden sowie Seiten-
teile) und 16 mm starken Elemente
(Mittelseite und Zwischenboden), kom-
men in der Produktion gleichzeitig zwei
Technologien zum Einsatz: Boards on
Frame (BoF) und Boards on Stripes
(BoS). Hierbei sei die Herstellung einer
16 mm Wabenplatte aus ökonomischer
Sicht derzeit noch nicht günstiger, so
Gottschlich. Es ginge im Fall von „Kal-

lax“ vielmehr um eine Grundsatzent-
scheidung des Kunden (Ikea), das ge-
samte Möbel in Leichtbauweise zu rea-
lisieren. Derzeit seien Leichtbaulösun-
gen für Materialstärken zwischen 20
und 22 mm ökonomisch sinnvoll, wo-
bei sich diese Zahl mit steigenden Roh-
stoffpreisen permanent nach unten ver-
schiebe. Die konsequente Umsetzung
von Leichtbaukonzepten mit Langfrist-
perspektive ist für Ikea im Gegensatz zu
anderen Holzwerkstoff- und Möbelher-
stellern sicher einfacher, da Einfluss auf
die gesamte Wertschöpfungskette ge-
nommen und gleichzeitig große Volu-
men umgesetzt werden können. Aber
auch für die mittelständische Möbelin-
dustrie, wie Gottschlich für die konven-
tionelle Möbelfertigung aus klassischen
Holzwerkstoffen bei den Maja-Möbel-
werken ausführte, hat Leichtbau Zu-
kunftspotenzial.

Fazit

Leichtbau, so wurde im Rahmen des
Symposiums klar, ist Mega-Trend, Zu-
kunftsmusik und Sackgasse zugleich –
je nach Kunde, dessen Bedürfnisse be-
dient werden sollen. Liegt der Fokus
beim Möbelkauf auf günstig, so wird
trotz des negativen Images das geringe
Gewicht akzeptiert und auf dem Weg
von der SB-Halle des Möbelhauses in
die eigene Wohnung im fünften Stock
vermutlich sogar geschätzt. Wird jedoch
eine individuelle Einzelanfertigung ge-
wünscht, die nicht die eigene Luxus-
jacht zieren soll, so ist Leichtbau noch
kein Verkaufsargument. Die Betonung
liegt hierbei jedoch auf noch. Denn:
letztlich sind Einsparungen bei Materi-
al- und Transportkosten für alle interes-
sant – insbesondere dann, wenn Roh-
und Treibstoffpreise perspektivisch
steigen. Es bleibt also interessant zu be-
obachten, wie es die Möbelindustrie
umsetzen wird, weniger Holz und dafür
mehr Engineering zu verkaufen.

Jan Benthien, Hamburg

»Auch in der konven-
tionellen Möbelproduk-
tion sind Leichtbau und
Kosteneinsparung ein
Thema.«
Uwe Gottschlich, Geschäfts-
führer Maja-Möbelwerke,
Wittichenau

Lebhafte Beteiligung: Fragen und Anregungen aus dem Auditorium wurden in der
Podiumsdiskussion aufgegriffen, wie hier im Bild von Dr. Hannes Frank, Mitglied
des Aufsichtsrates der Jowat AG, Detmold 

Vor 140 Zuhörern diskutierten (von links) Martin Wieland (Hermes), Manfred Rie-
pertinger (Egger), Dr. Christian Terfloth (Jowat), Jürgen Köppel (Homag), Michael
Prinz (Poggenpohl) und Marc Bicker (Hochschule Landshut) die Frage „Leichtbau
– Mega-Trend, Zukunftsmusik oder Sackgasse?“

Ende 2014 trafen sich die Vorstands-
mitglieder des Verbands der Deut-
schen Wohnmöbelindustrie (VdDW),
Herford, zu ihrer Herbstsitzung in
Markt Bibart. Eingeladen hatte Vor-
standsmitglied Michael Stiehl in das
Spanplattenwerk der Rauch-Gruppe
und damit auch ins Herz des unter-
fränkischen Weinbaus.

Dieses Plattenwerk, augenfällig inmit-
ten einer gewaltigen Neubau- und In-
vestitionsphase, dürfte wohl das einzige
der Welt sein, das mit einem kleinen, ei-
genen „Weinberg“ glänzt. Schließt zwar
der Wein nicht zu denen der „Grand
Cru“ auf, tun es die produzierten Plat-
ten allemal. Wohl mit Recht bewirbt der
Hersteller seine Spanplatten als hoch-
wertig und umweltgerecht produziert:
Denn es besticht nicht nur die intensive
Fremdüberwachung, sondern der aus-
schließliche Einsatz von frischem
Waldholz – abseits des holzindustriel-
len Mainstreams.
Das Ergebnis jedenfalls gefällt bereits

auf den ersten Blick. Mit nachvollzieh-
barem Stolz ließen Gastgeber Michael
Stiehl und der Geschäftsführer des
Werks Dr.-Ing. Ralf Moog eingangs
der VdDW-Vorstandssitzung Platten-
Handmuster umlaufen, deren hellgelber
Farbton manchen der angereisten
Wohn- und Schlafmöbelhersteller weh-
mütig an scheinbar längst vergangene,
„gute“ Zeiten erinnern ließ.
Dass der Verzicht auf Altholz sich po-

sitiv in den Platteneigenschaften spie-
gelt, bedarf keiner Erläuterung. Deshalb
„verwöhnt“ das Werk mit heute 180
Mitarbeitern und seit dem Jahrtausend-
wechsel mit rund 530 000 m³ Jahrespro-
duktion nicht nur die der Rauch-Grup-
pe angeschlossenen Möbelwerke, son-
dern verkauft rund die Hälfte der Span-
platten an Drittkunden. Diese wissen
die Qualität der Ware zu schätzen, ins-
besondere die kleinteilige Mittelschicht
macht späteres Postforming von Rund-
kanten beinahe zum Vergnügen.
Die Geschichte des Werks Markt Bi-

bart ist für die noch junge Holzwerk-

Wohnmöbelverband zu Besuch bei Rauch Spanplattenwerk in Markt Bibart

100 % Waldholz in der Platte

stoffbranche recht lang. 1953 von Otto
Kreibaum mit zwei Strangpressanlagen
begründet, erfolgten maßgebliche In-
vestitionsschritte 1976 mit der Installa-
tion einer Ein-Etagenpresse, 1991 mit
einer Durchlaufpresse von Küsters – die
die Kapazität auf über 300 000 m³ Jah-
resproduktion katapultierte – sowie
schließlich 1999 mit einer Verlängerung
dieser Linie auf 44 m und die heutige
Kapazität.
Obwohl die Branche insgesamt von

starker Konsolidierung sowie zuneh-
mender Holzknappheit gezeichnet ist
und neue Werke fast ausschließlich in
Osteuropa oder der Türkei entstehen,
liegt die Nachfrage nach Rauch’schen
Spanplatten über der bereits umfangrei-
chen Kapazität. Neben der bereits ge-
nannten MS-Qualität ist besonders das
sehr breite Einsatzprofil der Platten da-
für ausschlaggebend: Die Oberflächen
der Deckschicht können mit HPL, CPL,
Melaminpapieren oder Furnieren be-
schichtet werden, sie sind direkt la-
ckier- und bedruckbar.
Die gute Nachfrage führten im

Rauch-Spanplattenwerk zu Beginn die-
ses Jahrzehnts zur Planung einer Ersatz-
investition, um die bisherige Maschi-
nentechnik mit etwa 20 Jahren Alter ab-
zulösen. 2014 erging schließlich ein
Auftrag an den Krefelder Maschinen-
bauer Siempelkamp zur Lieferung einer
Komplett-Anlage, Typ „Contiroll“ der
achten Generation, mit 52 m Pressen-
länge und acht bis 44 mm Plattendicke.
Die Ersatzinvestition kommt einer

weiteren Steigerung der Plattenqualität
zugute, denn dieses Alleinstellungs-
merkmal soll ausgebaut werden und,
stimmt man Betriebsleiter Thomas En-
gelhardt zu, entscheidet über die Wett-
bewerbsfähigkeit gegenüber den großen
Holzwerkkonzernen. Eine Kapazitäts-
erweiterung ist denkbar, wird aber der-
zeit durch die Trockner- und Endferti-
gungsleistung beschränkt. Die „Erste
Platte“ ist für Anfang 2016 eingeplant.
Nicht zuletzt kommt dieser Investiti-

on die erfolgreiche Entwicklung der
Rauch-Gruppe entgegen, wie Michael

Stiehl betonte. Die insgesamt 1700 Mit-
arbeiter starke Gruppe liefert in den vier
Produktlinien „Steffen“, „Dialog“, „Se-
lect“ und „Pack’s“ jährlich 8 Mio. Mö-
bel-Packstücke aus – dahinter stehen et-
wa 5 000 Kunden weltweit mit rund
2 500 Ordern pro Tag. Neben dem deut-
schen Markt werden vorrangig Groß-
britannien, Österreich und die Benelux-
Länder beliefert.
Sieht man von den nüchternen Pro-

duktionszahlen einmal ab, fallen vor
allem das Bekenntnis zum Standort
Deutschland, das mit dem „Deutschen
Nachhaltigkeitspreis 2014“ ausgezeich-
nete nachhaltige unternehmerische
Handeln, die sich nicht nur durch Un-
terhaltung eines Integrationsbetriebs
auszeichnende soziale Verantwortung
und die zurückhaltende Philosophie als
Familienfirma ins Auge.
Dr. Lucas Heumann, Geschäftsführer

des Wohnmöbelverbands, verwies nach
Firmenpräsentation und Betriebsrund-
gang in seinem Geschäftsbericht die
Zuhörer dann zurück in den Alltag der
Branche. Ein Thema hierbei, „Murphys
Gesetz“ gehorchend, ist die Vergleich-
barkeit der amtlichen Statistik. Nutzern
selten bewusst, umfasst diese unter
‚Wohnen und Schlafen‘ – im Unter-
schied zur aussagefähigeren Auftragser-
fassung des VdDW – leider auch bran-
chenfremde Produkte wie jene aus der
Gartenmöbelindustrie.
Weitere Themen waren u. a. die über-

raschend positiven Erwartungen der
GfK-Konsumindizes, die Ergebnisse
des Arbeitskreises Hausmessen und die
Entsorgung von Transportverpackun-
gen im Wohnmöbelsektor. Zu einem in-
tensiven Gedankenaustausch führte die
gesetzlich vorgeschriebene Kennzeich-
nungsverpflichtung von Möbeln und
deren sinnvolle, wirtschaftlich vertret-
bare Umsetzung. Abschließende The-
men der Vorstandssitzung waren das
Beschwerdeverfahren bei der EU zur
Subventionspraxis in Polen, dessen ers-
te Ergebnisse im ersten Halbjahr 2015
vorliegen sollen, sowie zur Möbellogis-
tik. 

»Kein konstruktiver Beitrag
zur Altholzthematik«

S TE L L U N G N A H M E

Aus Sicht des VHI sind einzelne Pro-
ben von in Baumärkten gekauften
Spanplatten nicht geeignet und re-
präsentativ. Der Artikel liefert kei-
nen konstruktiven Beitrag zur Alt-
holzthematik und zur Diskussion
um eine Novelle der Altholzverord-
nung. So fehlen jegliche Angaben
über Hersteller (Importe?), Ver-
triebswege und Qualität der gezoge-
nen Platten.
Der VHI begrüßt mit anderen Ver-

bänden der Recyclingwirtschaft die
im Jahr 2012 erfolgte Novelle des
EEG, wonach die Energiegewinnung
aus Altholz nicht mehr gefördert
wird. Dies ist eine der erforderlichen
Voraussetzungen zur dringend not-
wendigen Kaskadennutzung von
Holz. Aufgrund des ständig steigen-
den Holzbedarfs ist eine Ressourcen
schonende Holzverwendung gebo-
ten. Dies wird zu einer stärkeren zu-
nächst stofflichen Verwertung geeig-

Zum Beitrag von Dr. Rainer Schrä-
gle aus Rutesheim (vgl. Seiten 56
und 57 in dieser Ausgabe) hat die
Redaktion bereits im Vorfeld der
Veröffentlichung beim Verband der
Deutschen Holzwerkstoffindustrie
(VHI) um eine Stellungnahme
nachgefragt – und erhalten.

neter Althölzer führen. Dazu sind
die vollkommen unterschiedlichen
Anforderungen in den benachbarten
europäischen Ländern auf den Prüf-
stand zu stellen. Eine nach dem neu-
esten Stand der Technik abgesicher-
te statistische Qualitätssicherung ist
europaweit notwendig geworden.
In der derzeit gültigen deutschen

Verordnung werden u. a. die Anfor-
derungen für den Einsatz von Alt-
holz in der Holzwerkstoffindustrie
geregelt. Die Verordnung legt die
Probenahme und die konkrete Vor-
gehensweise und Häufigkeit sowie
die zugehörigen Richtwerte und de-
ren Bewertung fest. Vor dem Hinter-
grund, dass nunmehr auch für den
Altholzbereich europäische Rege-
lungen zur Probenahme, beispiels-
weise aus den Arbeiten des CEN/TC
343 anwendbar sind und ausreichen-
de Praxiserfahrungen in den Unter-
nehmen vorliegen, arbeitet der VHI
gemeinsam mit dem BAV sowie der
Fachhochschule Münster in einem
Forschungsprojekt konstruktiv an
diesem Thema. Die Ergebnisse wer-
den eine wesentliche Grundlage zur
anstehenden Novelle der Altholzver-
ordnung darstellen.
Dr. Peter Sauerwein, Verband der
Deutschen Holzwerkstoffindustrie

Die Qualitätsgemeinschaft Holzwerk-
stoffe hat ein neues Video zum Thema
WPC („WPC – Das Beste aus zwei Wel-
ten“) produziert und auf ihrer Homepa-
ge eingestellt (QFB Holz-Polymer-
Werkstoffe, Videos). Das Video ver-
deutlicht die Vorteile von WPC, gibt ei-
nen Einblick in die Vielfalt von WPC-
Terrassendielen vor und gibt nützliche

WPC: »Das Beste aus zwei Welten«
Verlegetipps für den Fachmann wie den
Endverbraucher. Die Qualitätsgemein-
schaft ist überzeugt: WPC vereinen auf
einzigartige Weise die Vorteile zweier
Werkstoffe: „Symphatisch und edel wie
Holz. Dauerhaft und pflegeleicht wie
Kunststoff – das Beste aus zwei Welten
eben!“
ÅÅ http://qg-holzwerkstoffe.de/videos/


